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Editorial:

Digitale Buchhaltung: Lösungswege
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Kartenzahlungen im E-Commerce – buchhalterische Hürden
überwinden: Umsätze werden zunehmend bargeldlos und über di-
gitale Vertriebskanäle realisiert. Dadurch verändern sich die Zah-
lungsströme grundlegend. So bündeln z.B. Zahlungsdienstleister
(Payment Provider) die Kreditkartenumsätze mehrerer Tage und
Standorte zu einer einzigen Sammelrechnung – abzüglich der
Transaktionsgebühren. Mit einem Wertstellungsverzug von etwa
zwei bis drei Bankarbeitstagen gehen deren Zahlungen dann ein.
Die Folge ist eine Detektivarbeit für die Buchhaltung: Die Provider-
Abrechnungen müssen den einzelnen Vorgängen im Kassensystem
zeitlich und sachlich zugeordnet werden. Wenn dann noch Raten-
zahlungen, Rücklastschriften oder gar Retouren hinzukommen, ist
buchhalterischer Spürsinn gefragt, den Erhard Horst Bellermann als
„den siebten Sinn“ bezeichnet – „bei manchen auch als Wahnsinn“.
Steuerberaterin Melanie Kell stellt dem ihre Maxime entgegen (vgl.
BC 2026, 404 ff.): „Die Lösung beginnt nicht im Buchungssatz,
sondern im Vorsystem.“ Ein wesentlicher Baustein ist dabei die
standortspezifische Abrechnung der Zahlungsdienstleister mit
definierter Zahlungsart, Standort-ID, Umsatzsteuersatz, Belegda-
tum etc. – selbstverständlich elektronisch übermittelt. Hinzu kommt
u.a. die konsequente Einrichtung von Klärungs- und Verrech-
nungskonten, die nach Standort oder Vertriebskanal getrennt sind.
Kell erläutert die Vorgehensweise im Einzelnen an einem konkreten
Praxisfall aus ihrer Mandantschaft – inklusive Buchungssätzen.

Ist die Verwendung von Standardkosten in der HGB- bzw. IFRS-
Rechnungslegung zulässig? Die Antwort lautet in der Regel ja.
Die Ergebnisse der Standardkostenermittlung müssen jedoch den
nach § 255 Abs. 2 HGB und IAS 2.10 ff. geforderten Herstellungs-
kosten nahekommen. Es dürfen nur pagatorisch (zahlungswirk-
sam) abgesicherte, angemessene Kostenbestandteile Eingang
finden. Das heißt z.B., dass kalkulatorische Kostenpositionen außen
vor bleiben. Die Standardkosten müssen regelmäßig überprüft und
bei Bedarf an die aktuellen Gegebenheiten angepasst werden. Eine
überhöhte Bewertung der Vorräte zum Abschlussstichtag muss, so
die BC-Schriftleiter Prof. Zwirner und Prof. Rieg (in diesem Heft BC
2026, 410 ff.), vermieden werden. Da eine „Behauptung noch lan-
ge kein Beweis ist“ (William Shakespeare: „To vouch this, is no pro-
of“), können u.a. branchenübliche Kostensätze und die historische
Entwicklung der Standardkosten als Nachweis dienen, dass die ver-
wendeten Standardkosten den tatsächlichen Kosten nahekommen.

KI als Katalysator für den Monatsabschluss: Sollen KI-Anwen-
dungen im Unternehmen eingeführt werden, wird erfahrungsge-
mäß über große KI-Transformationsprogramme bzw. integrierte
KI-Strategien diskutiert. Das kann sich jedoch häufig als Hemm-
schuh erweisen. Die Devise sollte daher lauten: Erst einmal mit KI
„kleinere Brötchen backen“. Ein Ansatz könnte beispielsweise sein,
mit einem überschaubaren Geschäftsprozess wie dem Monatsab-
schluss anzufangen. Laut Kevin Bäßler ist dann als zweites Leitmotiv
zu beachten: „Nicht mit KI beginnen, sondern mit dem Geschäfts-
prozessproblem“ (siehe BC 2026, 417 ff.). Dazu gehören Bearbei-
tungszeit, Fehlerquote, Ursachenanalyse, Forecast-Vorbereitung
usw. Bäßler veranschaulicht dies anhand eines Praxisfalls mit Check-
liste und einer 90-Tage-Roadmap.
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